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Der Murepenn oder die Eroberung von Gangelt 


Don Pfr. Krauſe 


IP ô ô 


Tut! tut! tut!. jo ertönte in der guten 
alten Zeit eines Tages der Alarmſchreckens- 
ruf von einem der Türme der Stadt Gangelt, 
und ram !tam!tamream!tam!tam!ging 
unten in Den 
StraßendesStädt- = 
chens die rrommel = 
Beide Gignale rie- = 
fen Die tapferen = — 

Bürger auf zur = 
Derteidigung ge- 
gen den von Malt E 
richt beranzieben- Z 
den Feind. i 

Seit die Gan- ERW rN 
gelter ihr Städt —E 

chen mit einer 
Mauer und Graben 

und betürmteni 

Eingangstoren 
verjeben batten, 
waren Sie tapfer 
geworden und 
wollten Weib und 
Kind, Heim und 
Herd, Haus und 
Hof bis auf das 
äußerjte verteidi- 
gen, während jie 

früber, als ihr 
Städtchen noch un- 
geſchützt den feind- 

lihen Angriffen 
offenlag, ſich ſchon 
oft hatten ausplündern und brandſchaätzen 
laſſen. Faſt kampflos hatte fich die Bürger- 
wehrt den wohlgeordneten Rriegsbeeren 
wohl oder übel ergeben müſſen, denn in 
offener Feldſchlacht wagte fie es nicht, 
einem Kriegsheer gegenüberzutreten. 

Aber das war jet anders geworden. 
Don den Türmen der Stadtmauer berab 
fonnten fie es bequem mit jedem beran- 
ftürmenden Feind aufnebmen. Da batte 
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». . und jtatt des eifernen Bolzens jtedte er Die 
Möhre in den Riegel 
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SOLID 


jeder. Bürger auf den Gtadtmauern und 
den Gtadttürmen feinen angemwiefenen 
Platz zur Verteidigung der Stadt, und das 
warnende tut! tut! des Mächterhornes 
und dastam!tam! 
tam! der Trom- 
mel, das Durch die 
Straßen ratterte, 
tief einen jeden 
auf jeinen Boiten, 
Da ließen die tap- 
feren Bürger ihren 
Norgenbrei, den 
lie gerade in Ge- 
mütlichfeit mit 
Weib undRind hin- 
ter dem warmen 
Herd verzehren 
wollten, jteben und 
eilten fort, daß die 
Bantoffeln nur fo 
flogen. Die Schüt- 
zen mit Pfeilen 
und Bogen ver- 
teilten fich auf die 
einzelnen Türme, 
Gevatter Schnei— 
der, Schuſter, 
Fleiſcher, Tiſchler, 
Maurer, alle eilten 
mit ihren Gewaf- 
fen berbei, ftürm- 
ten Die engen Stie- 
gen in den Türmen 
binauf und — neugierig die Hälſe 
über die Zinnen. Während ſie ſich ſo in 
großer Aufregung, die Bruſt geſchwellt von 
Heldenmut, damit beſchäftigten, die ficher- 
ten Stellen hinter den DBruftwehren zu 
finden, bemerkten einige, daß man in der 
Haft vergeſſen batte, das Gtadttor, 
auf welches der Feind gerade losmar- 
ſchierte, zu Schließen. Ein lautes Gebrüll: 
„Tor zu!“ ericholl von allen Seiten, und 
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man fchrie nach dem budligen Torwächter 
Ian, der eben aus dem „Löwen“ daber- 
gebumpelt fam, wo er zur Ermutigung 


einen Humpen gehoben hatte. Im Hum- 


penbeben war der Ian ſehr geübt, und oft 
bielt er die ganze Welt für das dunkle 
Innere eines Bierkruges. Als Tan das 
Rufen und Schreien hörte, war er ärger— 
lich über die Störung und bumpelte, jo 
ichnell er tonnte, hin und warf das Tor mit 
aller Macht zu. Aber als er den Riegel, 
einen fchweren Eichenbalten, vorgejchoben 
hatte, konnte er den Bolzen nicht finden; 


fonft pflegte er diefen der Sicherheit halber 
immer mit fich zu führen, damit nicht. böſe 


Buben ihn aus Schabernad verjteden könn— 
ten. Aber nun balf ihm alles Suchen nichts, 
und die Not wuchs immer höher; da fiel 
fein Auge auf eine jtattliche Möhre, die, 
von einer Fubre gefallen, im Wege lag. 
Mit liftigem Lachen griff der budlige Jan 
danach, und jtatt des eijernen Bolzens 


itedte er die Möhre in den Riegel, dann 


bumpelte er fröhlich dem „Löwen“ wieder 
zu, wo er den Bolzen wahrfcheinlich hatte 
liegen lajien. Mit dem Suchen nahm er 
fich aber Seit, denn kam auch der Feind 
heran, jo fand er ja das Tor geichloijen 
und konnte nicht ahnen, daß nur eine 
Möbhre im Riegel ftedte. Während nun 
der Dan obne Sorgen wieder beim Hum- 
pen jaß, hatten ſich auch feine Mitbürger 
oben auf der Stadtmauer beruhigt und 
empfingen den Feind mit Hobngeichrei. 
Der ſah auch jofort ein, day gegen eine 
fo mannbafte Wehr nichts zu machen: fei 
und zog Sich hinter ein Büſchchen zurüd, 
welches in die Nähe des Grabens reichte, 
um zu betatichlagen, ob man die Stadt 
erftürmen oder die tapferen Bürger lieber 
ausbungern jollte, 
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Inzwijchen hatte der budlige Torwächter 


längſt vergeſſen, daß er den Bolzen ſuchen 


ſollte und hörte in ſeinem beginnenden 
Duſel vergnügt dem Gänſegeſchnaätter zu, 
das jich draußen im bellen Niorgenjonnen- 
ichein vernehmen ließ. Die Gänſe hatten 
jihb nämlich im Innern vor dem Tore 
verjfammelt und beifchten mit lautem Ge- 
ichrei, hberausgelaljen zu werden, um, wie 
gewohnt, im Stadtgraben ein kühles Nior- 
genbad zu nebmen und, bungtig, wie fie 
alle waren, in den Wieſen auf Abung 
auszugeben. Allen voran mit lautem Ge- 
ichnatter und Flügelichlag jchritt ftolz ein 
alter Gänferich als Anführer. Raum batte 
diefer im Sorriegel die Möhre eripäbt, 
als er aus Leibeskräften begann, auf fie 
loszubaden, wobei ibm bald die ganze’ 
Schar der Gänfe mit lautem Gefchrei balf, 
jodaß von der ftattlihen Möhre bald kein 
Bröckchen mehr übrig war und beide Tor- 
flügel plößlich iperrangelweit aufflogen, 
Die guten Bürger der Stadt Gangelt 
faben mit Schreden und Staunen, wie 
der Feind mit einem Male aus dem 
Büſchchen bervorbrady und mit fliegenden 
Fabnen durch das offene Tor in die Stadt 
eindrang. Ebe fie jich noch von dem Schref- 
ten erbolten, und bevor fie noch wußten, 
ob dies alles auch mit rechten Dingen zu- 
gegangen war, war das Städtchen jchon 
erobert und jo gründlich ausgeplündert, 
daß es für viele Jahrzehnte jein Anſehen 
einbüßte und bettelarm war. Und wie es 
gebt, daß der, der den Schaden bat, auch 
noch den Spott tragen muß, jo wurde der 
unglüdjelige Murepenn zum Gchimpf- 
namen, den die guten Einwohner von 
Sangelt heute noch oft, aber ungern, 
bören müſſen. 
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Das Ergebnis des Preisausſchreibens aus Nr. 19 
„Jäger- und Wanderlieder“ 


erſcheint in Coco Nummer 24 


DDP IDSSPPOPPPPPPPPPPOPOPPPOSSH> OH 


Seite 356 Der kleine Coco Nummer 25 





Da iff er endlich! | 


Der „Coco-WKalender 19937« | 
Sr enfhälf einen großen Malweffffreit, 
2200 Mark Barpreife! 


‚Der Coco⸗Kalender iſt in allen Süden, die „Rahıma buttergleih“ verkaufen, erhältlich; J 
wo nicht vorrätig, direft zu beziehen vom Berlag „Der Tleine Coco, Goch (Rhld.) J 
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m den Ruhm ihrer Götter 
und Helden überliefern zu 
können, jab ſich die Menſch— 
heit genötigt, über geeignete 
Mittel dazu nachzudenken. 
‚Man fühlte bald, wie uns 
volltommen und mangelhaft 
die mündliche Weitergabe 
wat, und fo gingen. Die älteren Völker daran, 
ſich Merkmale zu jchaffen, aus denen jih dann 
eine Literatur entwidelte. Es bedurfte dazu ge- 
waltiger Rulturtaten; beute noch find dieſe nicht 
abgejchloffen und werden es nie fein; mit Schärfe 
aber:legten jie Zeugnis ab von der großartigen 
Entwidlung des menfchlichen Geiſtes und von 


u 
ir 


dem mühevollen Ringen nach ſteter Vervoll— 
kommnung. 

Die heute faſt allgemein —— — Buch- 
ftabenfchrift bat ſich erſt im Laufe, der Jahrhun— 
Derte nach und nach entwidelt. Im Anfange be- 
diente man fich überall der Bilderfchrift. . Wir 
finden fie noch heute bei den verjchiedenen Döl- 
tern, Indianerſtämmen ufw. 

Eine bejondere Merktwürdigkeit, ſich zu ver- 
jtändigen, iſt bei den alten Mexikanern zu: beob- 
achten. Sie fnüpften "Schnuren durch  Eunit- 
volle Knoten von beitimmter Bedeutung zu neb- 
artigen ‚Gebilden zujammen und nannten dieje 
„Quipos“. Die Beamten der 
Staatsarchive jtellten dieſe Ge— 
bilde dar und entzifferten ſie 
wieder. Lange vor Beginn 
unjerer Seittechnung finden wir 
Derartige '„Quipos“ » auch - in 
China. "Die: Chinejen ſind aber 
beider Berwendung jolcher Ge- 
bilde. als Mittel der Derjtändi- 
gung nicht jtehengeblieben. Sie haben ſich fpäter 
mit Hilfe von Pinſel und Tuſche eine Mortjchrift 
geſchaffen, die ſich bei den Fapanern ſogar zu 








einer Silbenſchrift entwidelte, Wenn man ſchrieb, 


jo ſchrieb man ſenkrecht von oben nach unten, 
Die Zeilen folgten einander von lints nad) 
rechts. Neuerdings find in China und Japan 
Bemühungen | im Gange, die: lateinifhe Schrift 
einzuführen, In Tokio ſoll bereits eine japanifche 


nf 


- Schönheit - der Bilderjchrift 


aufgebaute Alphabet, 





BILDERSCHRIFT 









Zeitung.in lateiniichen Let— 
tern erjcheinen. 

Die Aegypter, Babylonier 
und Aſſyrer legten auf die 


hoben Wert. . Die griten 
Felsinjchriften fand man im gahre 1780 - in 
Berjien, aber erſt im Jabre 1802 gelang: ihre 
Entzifferung. Bei den Babyloniern und Aſſy⸗ 
rern bildete ſich nach und nach eine Keilſchrift 
aus, während man in Agypten durch Berein— 
fachung der Bildzeichen zu den Hieroginpben 
gelangte, die endlich in einer Lautjchrift ihre 
höchſte Vollendung fanden. 

Die Phönizier ſchufen das erſte folgerichtig 
wobei ſie ſich der 
ſogen. hebräiſchen Schrift— 
zeichen bedienten. Die 
Schriftrichtung von links 
nach) rechts behielten ſie 
bei. Als dann die Griechen 
die Buchjtabenfchrift über: 
ntabmen, änderten fie "die 
Schriftrichtung. Sie ſchrie⸗ 
ben ſpäter nur noch«von 
lints , nach rechts. Nun 
wanderten Die Sohriitaripen. auch zu den Rö— 
mern und von da zu den Germanen. Dieje nann- 


-ten fieRunen, welche fie gewöhnlich in Buchenbols 


rißten oder daraus ſchnitzten. Das ruſſiſche Alpha— 
bet iſt aus einer: Berſchmelzung griechiſcher und 


altſlawiſcher Schriftzeichen entſtanden. Die Mön⸗ 


che entwickelten die Buchſtabenformen im goti⸗ 
ſchen Stile weiter. Sp. entſtand nach und nach 
unfere Fraktur (deutſche Druckſchrift). 

Neben dieſer bat ſich— frühzeitig auch, die, Ste- 
nograpbie entwidelt,” Ein” Papyrus aus” dem 
Sabre 155 n. Chr. enthielt einen Lehrvertrag 
zwiichen einem ägyptiſchen Bornebmen "und 





133323232333 


a - 
HIEROGLYDHEN 


einem” ägyptiſchen Rursichriftiteller. Fa,‘ wir 
fönnen noch weiter zurüdgeben bis auf das Fahr 
27.n. Chr. In einem Briefe vom 15. November J 
dieſes Jahres beklagt ſich ein gewiſſer Dionyſius 
bei ſeiner Schweſter, er habe von ihr weder 
Briefe in gewöhnlicher noch in ftenographifcher 
Schrift erhalten.” Natürlich entſtammten auch 





dieſe  Gefhwijter vornehmen Kreifen, denn bei, 
allen Völkern war die Kunſt des Schreibens zuerſt 
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das Gebeimnis 
der höchitenKtreile, 
der Priefter und 
Könige. Man be: 
trachtete das 
Schreiben als eine — 
heilige, Gott wohl- ° 
gefällige Kunſt, 
der ſogar Zauber— 
kraft innewohnen 
ſollte. Erſt nach 
vielen Jahrhun— 
derten gelang es 
dem Volke, das 
Vorrecht der Ge— 
lehrſamkeit, welches die Geiſtlichkeit bisher inne— 
hatte, zu erobern und ſomit die Wiſſenſchaft 
volfstümlich zu machen. Allmählich blühte der 
Buchhandel auf, aber es breitete jich auch eine 
Erſcheinung aus, die bis auf unjere beutige 
Zeit geblieben ijt, nämlich die Zenfur (Brüfung 
der DVeröffentlichungen durch Staatliche Behörden). 





Zum Bejchreiben verwandte man ſchon früh— 


eitig außer Stein, Erz, Ton, Stoff umd Holz 
Barniıs und WMachstäfelcben, Dieſe wurden 
an einer Schnur feitgebalten und zumeiſt im 


Gürtel getragen. Pie Bapprusjtaude, aus deren’ 


Stengeln man den Beichreibitoff gewann, gedieh 
in feichten Gewäjjern und Sümpfen, an denen 
das Niltal befonders reich war. 


Außer dem Papyrus war das Pergament: ge- 
juchter Befchreibitoff. Ein eigentümliches Vor— 
tommnis begünitigte feine Heritellung. Der König 
Eumenes von Pergamon plante die Anlage einer 
großen Bibliothet. Um dieſes Vorhaben un- 
möglich zu machen, erließ der König Ptolemäus 
von Agypten ein Papyrusausfuhrverbot. und 
jo griff Eumenes zu einem Erjtt des Popyrus, 
indem er dafür das Vergament wäblte, Es ge- 
lang ibm, eine Bibliotbef von 200 000 Bänden 


— 


ö— ————— 





dem Weltmarkte. 





zu ſchaffen. Sie wurde ſpäter von Antonius 
erbeutet und der Kleopatra zum Geſchenk gemacht. 
Pergament war das gebräuchliche Schreibpapier 
des Mittelalters. Nicht nur Mönchsſchriften, 
jondern auch päpitliche Erlaſſe jind darauf an- 
gefertigt. Pie Erfindung des Pergaments er- 


folgte jicher lange Seit vor Ehrijti Geburt. Das 


Screibpergament fertigte man aus den Häuten 
der Schafe, Biegen, Schweine oder Eſel. Es 
wurde mit Bimsitein fein geglättet, mit Bleiweiß 
oder Leim überzogen und nach dem Trodnen 
mit Leinöl eingerieben. Welche Bedeutung das 


- Bergament im Mittelalter gehabt hat, beweiſen 


noch beute die „Bergamentergafjen“ in den alten 
Städten. 

Nach dem Pergament erjchien das Papier auf 
Es wurde wabhrjcheinlich in 
China erfunden, Um das Fahr 600 n. Ehr. war 
Damaskus der Hauptbandelsplak für Papier. 
Von bier aus brachten es die Kreuzfahrer nach 
Mitteleuropa. Die erjte urkundlich erwähnte 
deutjche Papierfabrit entitand im Sabre 1529 
in Nürnberg und wurde durch Ftaliener von dem 
Nürnberger Ratsherrn Almann Stromer er- 
richtet. Kurz danach folgten Fabrifen in der 
Schweiz, Frant- 
reich, Dänemark 
und England. 
Heute jtebt Eng— 
land im Papier- 

we berbrauc an der 
Kir Gpibe. An zweiter 
— — Stelle erſcheinen 

die Dereinigten 
Staaten von Ame⸗ 
# vita, in Dritter 
— Linie kommt 
- Deutjchland, am 
2 wenigjten Bapier 
braucht Rußland, 

(Fort. folgt.) 


Bi 








Rüftigfeit. 


Von Friedrich Rückert. 


Friſch getan und nicht geſäumt! 
Was im Weg liegt, weggeräumt! 
Was dir fehlet, ſuch geſchwind! 

Ordnung lerne früh, mein Kind! 


Aus dem Bett und nicht geſäumt! 
Nicht bei hellem Tag geträumt! 
Erſt die Arbeit, dann das Spiel! 
Nach der Reiſe kommt das Ziel! 


ii Schnell bejonnen, nicht geträumt! 
Nichts vergefjen, nichts verfäumt! 
Nichts bloß obenhin gemadt! 
Was du tujt, darauf gib adjt! 
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Die erften Dreigträger 


aus den beiden Preisausfdhreiben 


| ‚Ber hat redht“ 


(„&oro* Nr. 11 und „Fips“ Nr 24) 


Alfred Döring, 
Wehrsdorf i.&a. _ 
3. Preis; 50 Marf in bar 


Dtto Schumann, 
Halle a. S. Gübditr,. - 
2. Preis: 75 Mark 


— — 





Kırı „peinrid), 
Merzenid, Steinweg 
1. Preis: 100 Marf in bar 


‚Balladen‘ 


(„Coco“ Nr. 13) 


Bild rechts: 
Gerda Neumann, 
Zudau,R.-Laufiß,Langeflr.17 
1. Preis: 100 Mart in bar 


Bild linfs: 
Heinz Rademann, 
Döbeln, Brauhausgafle 13 
2, Preis: ‚75 Mark in bar 
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« Bisheriger Berlauf Der Erzählung, 

‚Der Keine Coco ift wieder aufgetaucht und erzählt uns, wie es ihm die vielen Jahre hindurch ergangen ift, während 
welcher er fiir uns verfchollen war. Während des Krieges ift er eines fchönen Tages von Goch aufgebrochen, um ſich nad) 
Oſtafrika zu begeben und Dort an der Ceite feiner Landsleute für die deutichen Kolonien zu fänıpfen, Das Schiff wurde von 
den Engländern aufgegriffen. Die Pajjagiere ſollten in ein Suternierungslager gebracht werden, Ein Sturm überrajchte 
das Schiff; es ſcheiterte. Coco rettete ſich auf eine einfame Inſel und lebte Hier unter den friedlichen Eingeborenen, fern 
bon allem Verkehr, ftändig erfüllt von der Sehnſucht, zur ziviliſierten Menjchheit jurüdzugelangen. Tag für Tag ſpähte er 
nad) einem Schiffe aus, das ihn aufnehmen fönnte, bis endlich im 10. Jahre dieſer Verbannung fein Sehnen erfüllt wurde, 
Ein Schiff fanı an der Inſel vorbei. Es gelang ihm, Zeichen zu geben, und fie holten ihn an Bord, Dr. Vanderbilt, ein Ges 
Ichrter aus Amerika, der jid) auf der Nüdreife nach Südamerifa befand und vor furzem feinen Diener verloren Hatte, nahm 
ihn an deſſen Stelle in Dienft. Ihn begleitet er nun auf der weiten Reiſe, die den Gelehrten zunächit nad) Beru und dann 
ins Gebiet des Amazonenftromes und Dur) Brajilien führt. In Buenos Aires bat Dr. Vanderbilt die auf der Reife durd) 
Afrika angelegten Cammlungen geordnet und dann auf der transandifchen Eiſenbahn die Neije nad) Chile angetreten, 
Unterwegs, mitten in der Steppe, verurſachte ein Maſchinendefekt einen längeren Aufenthalt. Coco unternahm, um die 
Zeit binzubringen, einen Heinen Jagdausflug. Einen Hirſche nachſehend, den er einjan in der Prärie grajen fah, verirrte 
er jich, da er bei einem Fall in ein Erdloch feinen Kompaß verlor. Ju feinem Eifer, den Hirſch zu erjägen, verirrte er jid) 
inner mehr, bis ihn nach vielftändigen Etrapazen die Nacht überrafchte. Aus tiefem Schlaf eriwacht, nimmt Coco die Wan— 
derung wieder auf. Beim Sturz in ein Loch ftößt er auf feinen verlorengegangenen Kompaß, der ihn nun den richtigen Rück— 
weg zeigt. Dr. Bauderbilt Hat ſich bei feinem Freund in Der Hazienda, Don Chriftobal de Beralta, einguartiert. Für den 
eifrigen Forſcher gibt e3 hier Mannigfaches zu jehen. Coco hat ein interejjantes Erlebuis. Dr. Banderbilt gibt Kenntnis von 
dem Inhalt eines aufgefundenen, alten, wichtigen Manuffripts, Das von einem eigenartigen Eroberungszug berichtet, Don 
Teralta, Dr. Banderbilt, Coco und viel Dienftperjonal begeden fich auf Grund des Berichts auf Die Euche nad) dei ats 
geblich vergrabenen Goldſchäßen. Durd) eine wunderfhöne Gegend führt der Weg, aber au) große Hindernijje gilt es zu 
bejeitigen, 


12. Bericht, (Fortjegung.) 


Meine Führer [prachen kein Wort. In dumpfem zwiſchen den Steinen bindurchjpähte, erhob fich 


Schweigen hatte ih den Weg zurüdgelegt, und 
mein Herz ſchlug heftiger mit jedem Schritte, den 
ich aufwärts tat. Ich verfuchte mir zurechtzulegen, 
was ich zu dem Nanne jagen folle, der all diefe 
Not über uns gebracht hatte, und je näher ichihm 
lam, um jo jchwerer ward mir zumute und um fo 
hoffnungsloſer erjehien mir nun mein Bornehmen, 
Endlich jeßte ich den Fuß auf den oberen Rand der 
Felſenkanzel und ſah mich vor einer Schar von 
Indianern, die hinter den zu einer hohen Mauer 
aufeinandergetürmten Steinen lagerte, Trotz 
aller Aufregung, in der ich mich befand, mußte ich 
bei ihrem Anblick faſt lächeln über den Aufwand, 
der hier gemacht worden war, um vier weiße 
Männer zu fangen, die durch die graufame Not 
ihrer Lage fchon beinahe wehrlos waren, Mit den 
Augen juchte ich -im Dorüberjchreiten Atalipa, 
aber ich konnte zunächſt noch Eeine aus ihrer Mitte 
bejonders hervorftechende Geſtalt gewahren. Oben 
auf der Steinmauer jah ich den Rücken der Mumie, 
Die Dort noch immer thronte. 

Ein Mann, der mit einigen andern dicht an der 
Bauer Iniete und, den Rüden mir zuwendend, 


jeßt und drehte fih zu mir herum. ch erkannte 
ihn auf den erjten Blid wieder. Es war derfelbe, 
den ich in jener Nacht im Mujeum Peraltas der 
Inkamumie hatte huldigen jehen — derfelbe, der den 
zerſchliſſenen Mantel des Bettlers und die weiße 
Perücke des Greiſes abgetan und ſich als hochge- 
wachjener, jugendlicher Krieger gezeigt hatte, 
uch ſah den goldenen Reifen, der feine Stirn um- 
ſchloß, die goldene Scheibe, die auf feiner Bruſt 
funkelte, und angjtvoll und ratlos blidte ich in das 
harte, wie aus Bronze gegofjene Geficht, das jetzt 
mit einem Ausdrud hoben Stolzes und. wilden 
Triumphes auf mich berniederfchaute, 

„Bas willft du?“ | 

„Ich komme im Auftrage meines Herren, des 
Bürgers der Dereinigten Staaten, Dr. Banderbilt, 


„Ich kenne die Namen der Männer da drüben“, 
unterbrach er mich, „Was begehrt er von mir?“ 

„Er ſchickt mid, um Gnade von Ihnen zu er⸗ 
flehen und Sie zu fragen, unter welchen Be— 
dingungen Sie ihm und ſeinen Freunden freien 
Abzug gewähren würden, 


— , 
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„Anter feinen Bedingungen. Wenn du deshalb 
bierherfommit, jo hätteit du dir den Weg jparen 
fönnen. Für weiße Männer, die in meiner Hand 
find, gibt es feine Gnade, ’Haft du ſonſt noch 
etwas zu jagen?“ 

Ich fchwieg. Eine innere Stimme fagte mit, 
Daß jedes weitere Wort der Bitte verjchwendet 
wäre, »i Ä 

„Was bat dich ſelbſt in diefe Berge geführt?“ 
fragte‘ Atalipa. Be 

Ich ftehe im Dienfte Dr. Banderbilts, und als 
fein Diener bin ich ihm gefolgt.“ 

„Es iſt gut. Ich führe nur gegen die weihe 
Rafje Krieg. Du gehörſt einem Gejchlecht an, Das, 
wie alle diefe Männer bier, von den Weißen ent- 
rechtet und zu Sklaven gemabt worden ijt. Du 
bijt frei und kannſt gehen, wohin du willit. Nur 
zu jenen darfjt du nicht zurück.“ | 

„And Dr. Banderbilt?“ wagte ich noch einmal 
su fragen, „Weshalb wollen Sie fein Leben? Er 
iit ein Gelebrter und nur ftudienhalber hierher- 


gekommen. Er will nichts weiter als —“ 


„Rein Wort mehr!“ fiel er ein und jtampfte 
wild mit dem Fuße auf. „Aus eignem, freiem 
Entſchluß it dein Herr diefem Spanier gefolgt, 


. um den Schatz zu ſuchen und zu rauben, der unfer 


Heiligtum it! Meine Leute werden dich auf den 
Weg nah Cajamalca Bringen“, fette er in janfte- 
tem Tone hinzu. „Doch hüte dich, dort oder fonjt- 


a wo in Peru irgend etwas von dem, was du hier 
geſehen und erlebt haft, zu erzählen. Nein Arm 


reicht weit, und meine Rache würde den Derräter 


za überall ereilen.“ 


Wieder fchritt ich zwijchen den beiden Indianern 
ber, die mich heraufgeführt hatten, Ehe wir die 
Höhe verliefen, wandte der Mann vor mit fi an 
einen der lagernden Krieger und bat ihn, 
mir feinen Manteljad abzutreten, damit ich für 
den Weg Speile und Trank hätte. Wir fchritten 
nicht wieder um den Felſen herum, jondern quer- 
ten die Talfläche und gingen dann an ihrem linken 
Rande bin bis zu einer ſchmalen Schlucht, Die 
in die jenfeitigen Berge hineinführte. Sp kam ich 
gar nicht wieder zu der Kuppe hin, auf der meine 
Gefährten weilten. Nur hin und wieder öffnete 
jih zwifchen den riefigen Klippen des jteinernen 
Meeres ein Ausblid auf den Unglüdsfelfen. Mir 
ward das Herz fchwer, und Tränen traten mit in 
die Augen, indem ich hinüberjchaute. Einmal 
blieb ich ftehen und fagte zu meinen Führern, fie 
follten mich gehen lafjen, ich wollte zu meinen 
Kameraden zurüdtehren und. lieber mit. ihnen 
jterben, als fie im Stich laſſen. 

„Narr, was hättejt du davon?“ verjegte der 
Indianer, der por mir herging, „Und überdies 
würden wir dich nicht hinauflaffen. Ehe du oben 
wäreit, würden wir dir eine Kugel durch den Kopf 
jagen.“ 

So gab ich es auf und folgte ihnen, Die Schlucht, 
in die wir eintraten, führte im Bogen um einen 
Berg herum, zu einem jehmalen Paß empor und 


über ihn hinweg wieder in eine enge Klamm 


hinein, die endlich auf jenes breitere, von einem 


Gießbach durchſtrömte Tal- führte, das wir auf 


unſerm Herwege durchichritten hatten. 

„Don bier aus wirst du ja den Weg allein finden“, 
fagte der Indianer zu mir. „Wenn du Boiten an- 
triffit, fo gib das Lofungswort: Atalipa, und fie 
werden dich zieben lafjen.“ x 


- „Darauf trennten fie ſich von mir, und ich jtand 


allein in der Bergwildnis. Eine tiefe Mattigteit 
befiel mich plößlich, wie wenn nach den aufreiben- 


den Tagen, die ich dort oben auf der Felskuppe 
‚verbracht hatte, die Anftrengung diefes Weges 


zuviel für meine Kräfte gewejen wäre. Der Ge- 
danke an das traurige Los der drei, die ich hatte. 
verlaffen müfjen, trug das Seine dazu bei, mid) 
niederzudrüden. Doch wie? fonnte ich denn nicht 
verjuchen, Cajamalca zu erreichen? Ronnte ich 
ihnen nicht vielleicht Doch noch Hilfe bringen? So 


unſinnig dieje Vorjtellung jein mochte, fo trieb 


fie mich doch auf und vorwärts, In wilder Hajt 
lief ich talabwärts. Aber ſchon nad einer halben 
Stunde fühlte ich meine Knie zittern und er-, 
fannte, daß ich’viel zu geſchwächt war, um diefen 
Lauf auch nur kurze Zeit noch fortzufegen. Ich 
griff in die Manteltafche, die man mir umgebängt 
hatte, und fand darin Naisktuchen, Zamajped und 
DBranntwein. Im Weitergeben genoß ich davon, 
und ein wenig gejtärkt, fonnte ich befjer ausfchrei- 
ten. 

Plötzlich blieb ich in jähem Erfchreden fteben, eis- 
kalt lief es mir durch Die Adern, mein Haar fträub- 
te fich, und ich zitterte an allen Gliedern, Der 
Boden unter meinen Füßen hatte fich bewegt; 
jetundenlang war mir gewefen, als wenn das Ge— 
jtein hinter mir fich vorwärtsjchöbe, und gleich 
Darauf gab es ein paarmal einen kurzen fcharfen 
Rud unter mir, der mich. taumelnd machte. Dann 
war wieder alles jtill, doch als ich, ftarr über dieſen 
unerflärlihen Vorgang um mich her fchaute, ſah 
ih die Welt ringsum fich jeltfam verändern, Der 
Himmel über den Bergen hinter mir nahm jene 
ihwefelgelbe Färbung an, wie wir fie an den 
Rändern fchwerer Gewitterwolten wahrnehmen, 
und dumpfer Donner grollte in der Ferne und 
rauſchte in hohlem Widerball weithin durch die 
Schluchten und Täler, Dann erfcholl ein ſcharfes 
Gefnatter und gleich darauf ein lauter Knall, wie 
wenn nad) zn furzen Gewehrfeuer ein Schuß 
aus einem Riefenmörfer gelöjt worden wäre. 


Ich wußte, dab es in diefen Bergen Vulkane 
gab, die von Zeit zu Feit noch ausbrachen, und 
eine furchtbare Angſt bemächtigte fich. meiner. 
Ich lief vorwärts, ohne Befinnung, ‚ohne einen 


andern Gedanten, als berauszutommen aus diefer 


Steinwüfte, die fopiel Unheil und Grauen in fich 
barg. Und als dann wieder ein kurzes Gefnatter 
an mein Obr ſchlug, rannte ich nur noch fchueller 
und begriff nicht, daß es diesmal wirklich Flinten- 
ſchüſſe gewejen waren, die paar Schüfje, die in 
dem Endkampf zwijchen Beralta und feinem Fein- 
de dort oben auf der Felskanzel gewechjelt wurden. 
In Schweiß gebadet, mit fliegenden Pulſen 
und ſchwankenden Knien war ich weiter gejtürzt, 
und ich hatte nicht gemerkt, dab ich den Eingang 
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jener engen Klamm verfehlt hatte, durch die wir 
auf unjerm Marfche getommen waren und die 
ich auch jet durchfchreiten mußte, wenn .ich auf 
dem rechten Wege bleiben wollte, Da erjcholl 
hinter mir der Ruf: „Hallo! hallo!“ 


Sch machte halt und ſah mich um. An diefe 
Rlamm hatte ich’garnicht mehr gedacht und war 
jet aufs höchfte erjtaunt, als aus der Feljenwand, 
die fich neben mir an der Seite des Tals bergan- 
zog, Männer hervortauchten, einer nah dem 
andern, und einer von ihnen kam, die Arme 
ichwentend, auf mich zugelaufen, 

Es war Mr. Brown, ch erkannte ihn und 
rannte zu ihm hin, Bm nächſten Augenblid war 
ih umeingt von etwa zwanzig peruanijchen 
Soldaten. 

„Gott jei gedanft! Gott fei gedankt!“ fchrie ich 
und warf mich an feine Bruft, „Sie bringen 
Hilfe! Ob, jagen Gie mir, wie haben Gie das 


zuwege gebracht?“ 


— 


„Sagen Sie mir lieber, wie GSie jetzt hierher- 
fommen“, antwortete er. 
„Aber wir dürfen uns nicht aufhalten. Er- 


zählen Sie mir im Weitergehen. Haben Sie noch 


Kraft genug, uns zu folgen.“ 
„OD ja,“ rief ich freudig, und in der Tat hatte der 


Anblick des Beijtandes, den er uns brachte, alle 


Schwäche in mir verfcheucht. Neue Hoffnung 
befeelte mich und ‚machte mich leicht und freudig. 


Raſch erzählte ich ihm, während wir porwärts- 
eilten, was jich jeit feinem Verſchwinden ereignet 
batte, und hörte dann von ihm, daß er in jener 
Nacht den Indianern, die ihn am fFelfen unten 
gefucht hatten, entjchlüpft war, daß es ihm ge- 
lungen war, Cajamalca zu erreichen, und daß fich 
der Stadtfommandant auf den Bericht hin, den 
er ihm erjtattet, fogleich bereit erklärt hatte, eine 
Abteilung Soldaten zum Entſatz Beraltas und 
jeiner Begleiter abzujchiden. 


So ſehr wir uns beeilten, überrafchte uns die 


' Suntelbeit, als wir eben die Höhe des Tales er- 


reichten und andem Geitental anlangten, das zu 


den Felſenkanzeln führte, Wir hatten bisher keine 


wir wußten, de& fie dort hinten über ben ganzen 
Keſſel verteilt waren, Der Leritnar s, der die 
Soldaten führte, weigerte fih weiterzumarfchie- 
ren, und obgleich ich ihm erklärte, daß ich ſoeben 
exit den Weg zurüdgelegt hätte und ihn auch im 
Finjtern bis an den Felfenhorft führen könne, auf 
den Atalipa fein Quartier aufgefchlagen hätte, fo 
war er doch nicht umzuftimmen. Er meinte, in 
der Duntelheit könnten die Indianer, die auf 
alten Weren und Stegen bier herum genau Be— 
jcheid wüſten, über feine Truppe herfallen oder 
doch wenigitens, wenn fie dieSpldaten gewahrten, 


Spur von den Fndianern nten Werl aber 
ei 
na! 


Atalipa warnen und ihn fo injtand jeßen, fich unter 


dem Schuße der Nacht in Sicherheit zu bringen, 
ſodaß wi dann das Neit leer finden würden, Cs 
fäme aber vor allem, wenn man PBeralta nicht 
mehr helfen künne, darauf an, den Räuber zu 
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fangen und jo viele als möglich von feiner Bande 
unſchädlich zu machen. Oieſe Aufgabe erheifche 


größte Vorficht und Bedachtjamteit, und deshalb 


dürfe er feine Truppe nicht der Gefahr ausſetzen, 
durch einen nächtlichen Überfall auseinander- 


geriſſen zu werben. 


Mir mußten uns drein fügen und schlugen in 


einer Mulde, die hinter den Klippen linterhand 


eingebettet war, unjer Lager auf, Wie ich hörte, 


hatten au die Soldaten das Beben des Bodens 


perfpürt und das Rnattern und Krachen vernom- 
men; jie waren im erſten Augenblid unfchlüffig 
gewefen, ob fie weiterziehen oder ſchleunigſt um- 
kehren follten, Aber da der Vorgang fich nicht 
wiederholte, jo war es Ne, Brown gelungen, fie 
zu beruhigen. | 


Die Ungewißheit über das Schidjal meiner 
Gefährten ging mir ſchwer zu Herzen, und ich 
erzählte Mr. Brown von meiner Unterredung 
mit Atalipa. Auch er war in banger Sorge, Doch 
hoffte er, daß fie diefe eine Nacht wohl noch über- 
itehen würden. Noch während ich mit ihm fprach, 
fielen mir die Augen zu, ich konnte mich nicht mehr 
halten und verſank rafch in einen todesähnlichen 
Schlaf. Erit als wir bei Tagesgrauen aufbrachen, 
vernabm ich von Mr. Brown, daß es eine über 


alle Begriffe unheimliche Nacht gewefen fei. Ohne 


Unterlaß hatten Blige den ſchwarzen Samt des 
Himmels aufgerijfen, der Donner war in tofendem 
Miderhall durch Schluchten und Täler gerollt, und 
dann war ein Krachen und Rnattern durch die 
Zuft gerafjelt, als hätten auf den Bergen der 
Umgebung unzählige Batterien von Gejhüßen 
in lebbafteitem Feuerwechfel geftanden. Der Höl- 
lenlärm, der die Soldaten in Todesangit verjekte, 
hatte nicht vermocht, mich dem bleiernen Schlaf 


‚zu entreißen.. 


Und was war inzwifchen aus meinen Gefährten 
geworden? Ach erzähle es hier wieder, wie es 
mir nachher Dr, DBanderbilt erzählte. Es mochte 
um die Zeit gewejen fein, als ich in wilder Hait 
talabwärts lief, da gab Atalipa den Befehl, die 
Felstanzel zu ftürmen und die drei dort oben ge- 
fangenzunehmen. Die Indianer erftiegen den 
Falten ‚il der Seite, wo ich herabgellettert war. 

irez lag dort auf Wache und jchoß auf die 
berauffommenden Krieger. Ein paar von ihnen 
itredte er nieder, aber die Nachfolgenden erreich- 
ten die Ruppe, und der Hieb einer Streitart rnach- 
te dem Leben des armen Ramirez ein Ende. Beral- 
ta und Danderbilt, die die Indianer auf fich au- 
jtürmen ſahen, gaben Feuer, waren aber im 
nächiten Augenblid umringt und überwältigt 
worden. Gefejjelt wurden fie hinabgeführt und 
zu Utalipa gebracht. In der Hite des Kampfes 
merften fie alle nichts von dem felundenlangen 


‚Erdbeben und. das KRrachen und Rnattern, das 


nach ihm erſcholl, vermijchte fich mit den Schüffen, 


‚die fie auf die Feinde abgaben, ſodaß fie auch 
hiervon nichts vernommen, hatten. | 


(Fortjegung folgt.) 
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Der Schatz. 


Im Wald ſteht ein Häuschen gar ſtreng bewacht 
Dom grimmigen Wächter bei Sag und bei Macht. 
Mer immer auch fommt, er läßt feinen bin; 

Was iſt in dem Häuschen verborgen drin? 

Biel Schätze aus Gold und Edelftein? — — — 
Die prächtigſten Märchen fchlafen drein. 





Sipperl und Dipperl. 


Der Zipperl und der Dipperl, die haben immer Ötreit. 
Sehr mager ift der Zipperl, der Dipperl die und breit; 
Wenn nun den flarfen Dipperl erbittert Zipperls Sohn, 
Dann läuft der ſchwache FZipperl potzſpiunebein davon. 
Und da dem dien Dipperl gelinat dns Taufen fchlecht, 
©» bat der düune Zipperl natürlich immer recht! 


— — - = — 
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Irgendwo in der weiten Welt lebte ein- 
mal ein Gärtner, der baute nur Tulpen an 
in feinem Garten. Da waren fchneeweiße, 
lichtgelbe, flammrote, auch veilchenfarbne 
und rofig belle. Viele waren gejtreift oder 
buntgemuftert, die roten mit gelben Spißen, 
Die rofigen mit vivletten Tupfen und fo fort, 

Eines nachts im Sommer hatte der Gärt- 
ner ſolche Kopfichmerzen. Weil er nun 
gar nicht fchlafen konnte, jtand er auf, um 
em bijchen im 
Freien ſpazieren 
u gehn Wie 
ſtaunte er aber, 
als er feinen Gar— 
ten ganz erleuchtet 
fand. WU feine 
Zulpen hatten 
Lichter in ihren 
Kelchen, jo daß ſie 
in allen Farben 
glühten wie kleine 
bunte Fackeln. 
Ringsumher aber 
ſchwirrte und 
ſummte es, — da 
tanzten lauter Elei- 
ne geflügelte Ge— 

ſtalten zwiſchen 
den Blumen. 

Neugierig trat der Gärtner hinzu. Aber 
huſch! wurden die Lichtlein ausgeblajen, 
und die fleinen Tänzer verichwanden in 
den Büſchen. Nur eine flammeote Tulpe 
war vergeſſen worden, Die leuchtete nun 
wie ein einfames großes Glühwürmchen 
Durch den nächtlichen Garten, 

„Wie mag das zugebn, daß in. einer 
Tulpe ein Licht brennen kann?“ dachte der 
Gärtner. „Ih denke, der Stempel wird 
der Docht fein.“ Er büdte fich nieder und 

ſteckte ſeine Naje in den Blumentelch. So— 
gleich fühlte er ein leifes Brennen an der 
Nafenjpige und mußte niejen, Da war 
"das Lichtlein erlojchen, 


E König Soldnafe. 
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„Lieber Zulpengärtner! Eine Goldnafe ift eine 
jebr jchöne Zier. Behalte fie nur, Peine Elfen.“ 


mlmlmlm/ın 


Am nächſten Morgen entdedte er im 
Spiegel, das feine Nafe ganz golden war, 
Soviel er fie dann auch wufch und Fchrubbte, 
Das Gold ging doch nicht ab. Seine Groß— 
mutter, eine alte, ſehr weije Frau, jagte: 
„Das iſt Elfengold, das gebt jo nicht ab, 
Du mußt den Elfen auflauern und Sie bitten, 
es Dir wegzubringen.“ 

Nun ſaß der Gärtner manche Nacht im 


Garten und wartete auf die Elfen. Die 


aber tanzten nicht 
mebr beim Fadel- 
jhein. Bald kam 
der Herbit; Die 
Tulpen verblübten 
und trugen viel 
kräftige Gamen- 
förner in ihren 
Fruchtknoten. Aus 
den Samenkörnern 
wuchſen im näch— 
# ten Jahr gold- 
braune kleine Zwie⸗ 
belchen, ſo tadellos 
und geſund wie 


noch nie. Aber 
was nutzte das, 
wenn man eine 


goldene Naje hatte, 
über die Jich jeder 
Schuljunge luftig machen konnte! 

Im Sommer, nach wieder mebrmaligen 
vergeblichen Nachtwachen, legte der Gätt- 
ner einen Bettel zwifchen die Tulpen, auf 
den er gejchrieben hatte: „Liebe Elfen! 
Jh babe leider noch immer eine Golönafe 
vom vorigen Jahr, wo ich in eins von 
euren Lichtern guden wollte. Bitte, fagt 
mir oder jchreibt mir, was ich tun. kann, 
damit das Gold abgeht. Euer ZTulpen- 
gärtner,“ | 

Am nächſten Morgen lag die Antwort 
an Stelle des Settels zwijchen den Blumen, 
— nämlich ein weißes Tulpenblatt, auf 
dem in tofigen Kleinen Lettern zu leſen 


> 


erben zu binter- ı 


um Mittel zu ver- 
ſuchen, das Gold 
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itand: „Lieber Tulpengärtner! Eine Gold- 
naje ijt eine ſehr ſchöne Zier. DBebalte jie 
nur. Deine Elfen.“ | 

Nun geſchah es, daß der König des Lan- 
des von dem Gärtner mit der Goldnaje 
hörte, Spgleich ließ er ibn holen und ftellte 
ihn als Schloß— 
gärtner an. Diel 
Menſchen kamen 
nun von weither 
an den Hof, um 
den Mann mit der 
Goldnaſe zu Tebn, x 
Als dann jpäter ° S 
deralteKönigjtarb, & 
ohne einen Shron- AS 


lafien, wurde der 
Gärtner mit Der 
Goldnafe einftin- 
mig vom ganzen 
Dolt zum König 
gewählt. Nun war 
Geld und Macht 
genug vorhanden, 


abzumacben. Es 
meldeten ſich auch 
viele Ärzte hierzu. 
Aber der ebemalige Gärtner fagte: „Nein! 
Nım bin ich berübmt als ‚Rönig Goldnafe‘ 
in der ganzen Welt, und da will ich -auch 
ſo bleiben.“ 

Seine Frau, die er beiratete, und die 


Kinder, die er bekam, fie alle hatten ibn. 


und jeine Goldnaje ſehr lieb. Als beion- 
dere Ehre galt es, wenn ibm einer auf 
jeine Goldnaſe einen Kuß geben durfte. 

Im Garten wurden auf des Königs 
Befehl immer nur Tulpen gepflanzt, und 
in einem ſchönen Sommer fanden fich auch 
die Elfen ein. Aber fein Neugieriger 
durfte den Garten in der Nacht betreten, 
wenn die kleinen bunten Fadeln brannten, 
Es ſtand jogar Todesjtrafe auf Zumwider- 
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„König Golönafe kommt! Lieber Gott, König 
Goldnaſe kommt!“ 


Achte jedes Mannes Vaterland, aber das deinige liebe. 


* . ⸗ 
———— 


handlung. Ein ſchwarzer Kater, der eines 
Morgens mit vergoldeter Naſe umberlief, 
wurde ftandrechtlich erichofien. 

Als dann der König bochbetagt und 
tief betrauert jtarb, ſtand in jenem Teſta— 
mente, da immer im Sommer auf feinem 
Grabe Tulpen wach- 

ſen ſollten. Das ge— 
ſchah auch. Gleich 
ſein friſches Grab 
wurde mit vielfar- 
bigen Tulpen be- 
pflanzt. In derjel- 
ben Nacht konnte 
man jeben, wie jich 
ein kleiner Fadel- 
zug zu ſeinem Gra— 
be binbegab; und 
gleich darauf waren 
auch die Tulpen auf 
dem Erdhügel er— 
hellt, die fortan jede 
Vacht leuchteten. 

Inzwiſchen ſtieg 
der alte König die 
Wolkentreppe em— 
por und klopfte 
oben an die Him- 
melstür. Dariefen 
alle Englein voll 
Freude: „König Goldnaſe kommt! 
Lieber Gott, König Goldnaje kommt!“ 
Sogar Betrus war ganz aufgeregt. Es 
paffierte ibm zum erjtenmal in jeinem 
langen Leben, daß er vergaf, im Himmels- 
buch naczufeben, ob auch genug gute 
Taten drinjtanden. Er lieh den neuen 
Ankömmling vielmebr obne weiteres herein, 

Nun bat ein folcbes Berübmtfjein leider 
auch feine Schattenjeiten, Der alte Nann 
mußte nämlich, und muß es auch beute 
noch, jedesmal, wenn der Abendſtern 
Ausgebtag bat, feine goldene Naje zur 
Sternlufe binausfteden. Dafür bekommt 
er aber auch jedesmal am anderen Morgen 
eine leuchtende Himmelstulpe überreicht. 


\/ 
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Für die Mutter. 





Praftiiche Winte. 


Wie man Blattläufe vertilgen kann. Dlatt- 
läufe vertilgt man auf folgende Art. Man bereite 
einen Ertradt aus 10 Zeilen KRalijeife, 3 Zeilen 
Saliznljäure, 5 Teilen Quaffiaholz und 200 Zeilen 
verdünnten Spiritus. Die Mafje muß drei Tage 
ziehen und wird dann filtriert. Dann werden 
die von dem Ungeziefer infizierten Blätter von 
Blattpflanzen mit diejer Löſung mittels eines 
weichen Binfels bejtri- 
chen. Am folgenden Ta- 


Kochrezepte. 

Weinjuppe (6 Perronen). 5 Eier, 1 Teelöffel 
„Maizena“, 50 g „NRahma-buttergleich“, I Liter 
weißen Kochwein, etwas Zitronenſchale, 100 g 
Buder. (Eigelb, 1 Teelöffel „Maizena“ und 50 g 
„Rabma-buttergleich“ werden mit | Yiter weißen 
KRochwein glattgerührt mit IOV 3 Zuder verjüßt, 
jodann gibt man etwas Fitronenjchale daran und 
läßt es unter jtetem Rühren zum Kochen kommen. 
Die Suppe wird durch 
ein Haarfieb pafjiert und 


ge wälcht. man die Blät- PU US über geröftete Brotwür- 
ter mit einem weiden 3 = fel angerichtet. 
Schwamm, der ab und — = i N. 
zu in lauwarmes Walfer = Nas Kochbuch = Eee 72 PRO. 
getaucht witd, ab. Fein — S 1 Sn 3 Fa * 
blättrige Pflanzen, wie — = ER . Hai A, 
Rofen, Myrien, Fuch- = von he u f e! pid ne 
fien ufw. bejprengt man = == Feich“ j —— ſchaumi 
mit der angegebenen — * = — Pfd — 
Fluͤſſigkeit und über = = ich mit X ganzen Eiern 
a = Preis o0Pfennig = und dem Abgeriebenen 
En htig 9.6 = = einer halben Bitrone 
2 ö = — = Rezepte für = — ae ae 
Wer an ommer- = = ann zu der „NRabhma- 
lei t id E > = Jeich“ 
elleme Jeinfchmeder BZ e 
des Tages. Sollte das — u haben in jed uchbandlun Z gerührt. Zum Schluß 
Geſicht eine Staubidhiht 3 du haben er Dunn 9 = gibt man 500 g „Mai« 
tragen, jo reibe man mit = ipri S zena“ Darunter. Nun 
einem weichen Gefiht- = Verlag Otto Beyer, Leipzig. = _ jtreicht man den Teig auf. 
ieder die Haut jorgfam E S ein gebuttertes, mit 


dem Hinausgeben in die 

heiße Sonne eine jtets bereit gehaltene Zitronen- 
cheibe, mit welcher die von Sommerſproſſen be— 
hafteten Stellen gründlich einzureiben find, 


Um Mücken im Sommer aus den Zimmern zu 
vertreiben, lege man auf ein Kohlenfeuer oder ein 
glühendes Eiſen ein Stück Kampfer und räuchere 
damit, wodurch ſie augenblicklich vertrieben 
werden. 


Zu wiſſen, ob ein Ei friſch iſt oder nicht. Friſche 
Eier ſinken im Waſſer unter, die alten und faulen 
aber ſchwimmen oben. Ganz frijche Eier enthalten 
noch viel Feuchtigkeit; legt man fie daher in die 
Nähe desFeuers, Jo ſchwitzen jie,alte tun dies nicht, 


blech zu einer 1, cm 
diden Platte und badt in mittelheijem Ofen zu 
bübjcher Farbe. Nun jticht man, jolange der 
Kuchen noch warm ift, mit einem runden glatten 
Ausitecher Küchelchen aus. 
‚„Rahbma“-Bröjeln zu Streuſelkuchen. Man 
gebe % Bfd. Mehl in eine Schüfjel dazu, gut ge- 
kühlt, Pfd. „Rabma-buttergleich“, Y Bid. 
Zuder und etwas gejtogenen Zimt. Das Ganze 
verarbeite man leicht mit den Händen zu diden 
Bröfeln, mit denen man die aus Hefenteidy auf- 
gerolite Platte bejtreut, nachdem man fie mit 
gejchmolzener „Rahma-buttergleih“ bejtrichen 
bat. Dann jege man den Streuſelkuchen zum 
Aufgeben an einen warmen Ort. 
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Fiſchzug. 

Zu dieſem Spiele teilen ſich die möglichſt 
zahlreichen Mitſpielenden in zwei gleiche 
Barteien, Der Spielplaß, der rechtedig 
jein foll, wird genau abgeftedt, und es ift 


verboten, über die 
Grenzen binauszu- 
laufen. Die beiden 
Spielerhälften  ftel- 
len ich an den [chma- 
len Seitendesöpiel- 
plaßes auf. Die eine 
- Bartei beitebt aus 
„Fiſchen“ Die andere 
bildet das „Neb“; 
die Teilnehmer des 
Netzes faſſen Sich 
an den Händen an, 
auf dieſe Weiſe eine 
lange Reihe bildend. 
Nun laufen auf ein 
verabredetes Zei— 
chen beide Parteien 
8 
nach der entgegen— 
geſetztenSchn alfeite 
des Spielplates yin- 
über, und die Fiſche müſſen verfuchen, unter 
den Armen der das Net darſtellenden 
Spielerreihbe bindurchzufchlüpfen. Diefe 
iſt bemübt, die Fifche nicht durchzulaſſen 
und fie, einen Rreis bildend, einzufchliegen. 
Dereinigen fich die Flügelmänner der Vetz— 
reihe, wodurch der Kreis geſchloſſen wird, 
ſo rufen fie: „Gefangen!“ Und nun darf 
teins der Fiichlein mehr aus dem Netz ent- 
jchlüpfen. Die Gefangenen pielen nicht 
mehr mit, die andern Teilnehmer beginnen 





Suchbild. 


von neuem, Doch wechſeln bei jedem Fiſch— 
zuge die beiden Parteien ihre Rolle, und 
zwar jo lange, bis die eine Spielerhälfte 
volltommen aufgerieben iſt. Die andere 
Partei ift Sieger und das Spiel zu Ende, 


Richtige Löſungen 
zu Rurzweil-Rätieln 
fandten ein: 

Klemens Wiff, 
Herten i. W.; Daula 
Engel, Stockum b. 
Bochum; Domini- 
kus Froitzheim, Düj- 
ſeldorf; Heinz Em- 
merich, Wetlar; 9, 
Müller, Nemagen; 
Heinz Rutkowſki, 
PR | Neukölln ; Fritz Feu- 

rer, Nußloch b. Hei- 
Delberg; Irma Ans- 
pach, Mainz-Roft- 
beim; Andreasfran- 
4 Een, Apberten; Jo— 
jepb Rremers, Vier— 
jen ; Heine. Schmidt, 
Frankfurt a, Main; 
Helmut Oppermann, Bremerhaven ; Gerda 
Kretzſchmar, Hartha; Kurt Reif, Rarlsrube; 
Johanna Schund, Nippes b. Köln; Ludwig 
Frentrop, KRöln-Nippes; AgnesHiünemeyer, 
Dürfeldorf-Unterratb; Joh. Schneider, 
Speicherbrüd; Tohannes Feldmann, Bon- 
nenohl b. Finnentrop; Leni Wenke, Dor— 
ten i. W.; Wolfgang Rnoth, Frankenberg 
(Sachſ.); Helmi Ingenbag, Hüls; Erna 
Zammiet, Elberfeld; Fri Lohbed, Velbert; 
Thea Lemeljen, Darmitast. 
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Briefkasten. 





Heini, Wo? Über dein R tätjel haben wir herzlich 
lahen müjjen. Du fcheinjt ja ein ultiger Sreund 
zu. jein, Wir glauben ſchon, da ein Hubn lieber 
einen Scheffel Hafer frißt, als ein Pferd. Warte 
nur, wir werden dich mal drankriegen! 

Elfriede Wilezid, Frankfurt (Oder), 
du uns fo eine fchöne 
Karte gejcbidt bait, wol- 
len wir dich gerne im 
Brieftajten aufnehmen, 
Du bajt enticbieden Ta- 
lent zum Malen, denn 
das Bildchen iſt nett und 


Da 


drollig gemacht. Noch- 
mals Pant und viele 
Grüße. 


Otto Herbolt in ST. 
Der Tiroler Nationalbeld 
Andreas. Hofer wurde 
am 22, November 17067 
in St. Leonhard geboren. 
Andreas Hofer führte 
Dort die „Wirtſchaft am 
Sand“ und daher jtammt 
die Bezeichnung „Sand- 
wirt“, Frage nur immer 
zu, wir antworten. Dit 
gerne. Gruß! 


Rola Frey aus: dem 
Bayerland. Deinen lie- , 
ben. Brief. haben wir er- 
balten und bätten dir 
gerne geantwortet, wenn 
du, uns deine. genaue 
Adreſſe angegeben: bät- 
tejt. Die Schwaben haben wir froß der „Dummen 
Streiche“, die jie machen, doch recht gern. Deine 
liebe Mutter hat recht, wenn fie jagt: Abwarten! 
Beſte Grüße! 

Cocofreunde, — Vielen 
Mitteilung. 
Büchern, z. B. Kosmos-Kalender, ſteht London 
als die größte Stadt verzeichnet, in anderen Bü— 
chern dagegen Neuyork. Dieſes kommt daher, daß 
bei der Aufſtellung der Einwohnerzahlen durch 


Dank für eure 


[ Ber etwas mitzute Der eiwas mitzateilen bat, len bat, ſchreibe an an die Adrefle: „Der Tleine Eoco“, 


Für den Sen Inhalt verantwor beranfwortlih: D. 





Mer. bat nun,recht? In einigen 


die maßgebenden Stellen mitunter die VBororte 
mit zur betreffenden Stadt gezählt, bei andern da- 
gegen nicht mitgezäblt werden, Hieraus erklären 
ſich die verjchiedenen Angaben über die Einwoh— 
nerzabl der einzelnen Städte. ern Grup. 
Unneliefe Willhardt, Hersfeld, Durch die vor- 
ſtehende Mitteilung an 


unjfere Barmer Coco— 
freunde findejt du auch 
deine Anfrage beant- 


wortet. Gruß! 


Karlchen aus Magde- 
burg. Alſo auf deinem 
Meijferchen jteben die. ge- 
beimnisvollen Zeichen 
D. R. P. Nun zerbrichit 
du Dir den Kopf, welche" 
Bedeutung Diefe Drei“ 
Buchſtaben baben. D. 
R. P. beißt: Deutfches , 
Reichs-Batent. 


Paula Höver in © 
Weshalb die Fröſche qua- 
ten? Wenn zur Früh— 
lings- und Sommerzeit 
die Natur ihre ſchönſtes 
Kleid ange ogen bat und 
Feld und Wald in Grün 
und. Blumen prangen, 
dann freut fich alles, was 
lebt und atmet. Die Bög- 
lein zwitjchern ein Dant- 
lied in die Lüfte. Pie 
‚stöfchlein wollen aber . 
auch nicht undantbar fein 
Vöglein das Singen nad, aus 
Ftofchgequate wird, 


und abmen den S 
dem aber nur ein fröhliches 
Einenlieben Gruß. 


Kleines Annchen aus Düfjeldorf. Dielen Dant 


- für dein zierliches Briefchen. DBeteilige dich nur 


tubig an unferen Preisarbeiten. Es iſt fein Nlei- 
ter, vom Himmel gefallen; und wir erwarten 
gerne deine Arbeiten. Deine Freundichaft ijt uns 
williommen. Gruß. 





Goch (Rhid.) 


Mengelberg, Sod (Ghld.) 


